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5. Zyklus-Konzert
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DER DIE BLUMENSTRÄUSSE FÜR DIE KÜNSTLER ZUR VERFÜGUNG STELLT.
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Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
„Meeresstille und glückliche Fahrt“ – Ouvertüre D-Dur op. 27
Adagio – Molto allegro e vivace
Camille Saint-Saëns (1835 – 1921)
Konzert für Violine und Orchester Nr. 3 h-Moll op. 61
Allegro non troppo
Andantino quasi allegretto
Molto moderato e maestoso – Allegro non troppo
PAUSE
Antonín Dvořák (1841 – 1904)




Allegro, ma non troppo
5
Programm
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Jetzt als unser Gast
am Pult: der ehemalige
Chefdirigent der
Dresdner Philharmonie 
Marek Janowski, Chefdirigent und Künst-lerischer Leiter der Dresdner Philharmonie
in den Jahren 2001 bis 2003, hat in Deutschland
(Musikhochschule Köln) und Italien (Accademia
Musicale Chigiana in Siena) studiert. In den sieb-
ziger Jahren war er Generalmusikdirektor in Frei-
burg und Dortmund und begann eine rege inter-
nationale Gastiertätigkeit als Dirigent an den
bedeutendsten Opernhäusern der Welt, so z. B. in
Wien, München, Berlin, San Francisco, Chicago,
New York (Metropolitan Opera) und bei den
großen Orchestern in Europa, Amerika und Fern-
ost. Das Royal Liverpool Philharmonic Orchestra
holte ihn zwischen 1983 und 1986 als künstleri-
schen Berater. Zwischen 1984 und 2000 war er
Chefdirigent des Orchestre Philharmonique de
Radio France in Paris und daneben von 1986 bis
1990 Chefdirigent des Gürzenich-Orchesters
Köln. Im Sommer 2000 übernahm Marek Ja-
nowski das Orchestre Philharmonique de Monte
Carlo und mit Beginn der Spielzeit 2002/03 die
Position des Chefdirigenten beim Rundfunk Sin-
fonieorchester Berlin (RSB). Während er sich seit
6
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ungefähr zehn Jahren völlig aus dem Opern-
betrieb zurückgezogen hat, dirigiert er um so
mehr die bedeutenden Orchester der Welt. 
Unter Leitung von Marek Janowski entstanden
zahlreiche, oftmals preisgekrönte Platteneinspie-
lungen. Auf diesem Gebiet wurde er vor allem
durch seine Aufnahme des Wagnerschen „Ring-
Zyklus“ mit der Dresdner Staatskapelle für Ariola
bekannt. An neueren Einspielungen sind z. B. die
„Turangalîla“-Symphonie von Messiaen, die vier
Sinfonien von Roussel (ausgezeichnet mit dem
Diapason d’Or, 1996), eine Gesamtaufnahme der
Klavierkonzerte Beethovens (Leipziger Gewand-
hausorchester und Gerhard Oppitz) und Webers
„Freischütz“ und „Oberon“ ebenso zu nennen wie
die Aufnahmen der Orchesterlieder von Richard
Strauss mit der Sopranistin Soile Isokoski und die
Einspielung von Hindemiths Sinfonie „Die Har-
monie der Welt“ (Rundfunk Sinfonieorchester
Berlin). Vor einiger Zeit erschienen ist eine Auf-
nahme der gesamten Musik zum „Rosenkavalier“-
Film von Richard Strauss mit dem Deutschen
Symphonie-Orchester Berlin.
7
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Frank Peter Zimmermann, 1965 in Duis-burg geboren, begann bereits mit fünf
Jahren Geige zu spielen. Sein erstes Kon-
zert mit Orchester gab er als 10jähriger
und konnte somit im Jahr 2000 sein
25jähriges Bühnenjubiläum feiern.
Nach Studien bei Valery Gradow,
Saschko Gawriloff und Her-
mann Krebbers begann 1983
sein beständiger Aufstieg zur
Weltelite. Er spielte bei allen
wichtigen Festivals und mit al-
len berühmten Orchestern und
Dirigenten in der alten und
neuen Welt. Regelmäßig ist er
auch  als Kammermusikspieler
auf den großen Podien der
Welt zu erleben. Seine Interpre-
tationen der Musik von der Klas-
sik bis zum 20. Jahrhundert finden
immer großen Zuspruch bei Presse
und Publikum. Seit 1998 ist der
junge italienische Pianist Enrico Pace sein fester
Kammermusikpartner. Häufig musiziert er mit
Heinrich Schiff und Christian Zacharias. Als Ex-
clusiv-Künstler der EMI-Classics hat er von Bach
bis Berg alle großen Violinkonzerte auf CD einge-
spielt. Einen weiteren Schwerpunkt bildet auch
hier die Kammermusik. Besonderes Aufsehen er-
regte er vor einiger Zeit mit der Einspielung der
sechs Solo-Sonaten von Eugène Ysaÿe, die u. a.
den „Caecilia-Preis“ (Belgien), den „Grand Prix du
Disque“ (Frankreich) und den „Preis der Deutschen
Schallplattenkritik“ erhielt. Eine Neuaufnahme des
Violinkonzertes von Ligeti für das Label TELDEC
ist im September 2002 erschienen.
Frank Peter Zimmermann spielt eine Stradivari
von 1711, die ihm von der Westdeutschen Lan-
desbank zur Verfügung gestellt wird und einst





Erfolgen und Auszeichnungen –
bei uns erneut gern begrüßt
1990 erhielt Frank Peter
Zimmermann den „Pre-
mio del Accademia Mu-
sicale Chigiana“ in Siena,
im September 1994 den
„Rheinischen Musikpreis“
und im Oktober 2002
den „Musikpreis der
Stadt Duisburg“. Seit er
1993 erstmals bei der
Dresdner Philharmonie
aufgetreten ist, hat er
mehrfach höchst erfolg-
reich bei uns gastiert.
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M arek Janowski hat den in aller Welt gefeier-ten Geiger Frank Peter Zimmermann er-
neut eingeladen, und so können wir uns wieder
auf einen außerordentlichen musikalischen Ge-
nuß freuen. Ursprünglich wurde zwar an die „Sym-
phonie espagnole“ von Edouard Lalo gedacht, ein
Werk, in dem sich das solistische Spiel kunstvoll
in den farbenreichen Orchesterpart einfügt, je-
doch wurde nach dem großen Erfolg des Saint-
Saëns gewidmeten Weihnachtskonzertes 2002
entschieden, erneut das 3. Violinkonzert dieses
Komponisten ins Programm zu setzen. Schließlich
gehört es zu den meistgespielten Werken seines
Genres, ausdrucksvoll im Gesang und ein brillan-
tes Feuerwerk entfachend, ein Lieblingsstück vie-
ler Virtuosen.
Da Antonín Dvořák nach Hector Berlioz als der
andere große Jubilar dieser Saison geehrt werden
soll, wollen wir in unserer Zyklus-Reihe mit der 
8. Sinfonie an seinen 100. Todestag (1. Mai 2004)
erinnern. Diese lebensvoll-anmutige, von Natür-
lichkeit strahlende „Achte“, ein Werk voller Licht
und Luft, voller Leben und Fröhlichkeit, gilt als
eine seiner schönsten und beliebtesten Sinfonien,
nur noch überstrahlt von der „Neue-Welt-Sinfo-
nie“, seiner „Neunten“. 
Eingangs aber erklingt Mendelssohns Ouvertüre
„Meeresstille und glückliche Fahrt“, musikalisch
nachempfunden, was Goethe in seinem herrli-
chen Gedichtpaar in eine großartige dichterische
Version gekleidet hatte. Der Kontrast von Ruhe
und Sturm wird weniger räumlich – wie bei
Beethovens gleichnamiger Kantate – empfunden,
sonders des Dichters Worte bieten Gelegenheit
zur musikalischen Schilderung von Natur-
gewalten.









Felix – der Glückliche, hochbegabt,
mit enorm weitreichendem
musikalischen Wirken




E s war ein Leben voller Erfolge, voller glück-licher Momente, ein Dasein ohne quälende
Kämpfe und Konflikte, das Felix Mendelssohn
Bartholdy führen durfte. Ja, er war ein wahrhaf-
tiger Felix, ein Glücklicher. Sein kurzes Leben –
nur wenig mehr als 38 Jahre sollte es währen –
schenkte ihm eine segensreiche Tätigkeit, die ihn
überall zum Mittelpunkt machte, ihm Freunde
bescherte, ihn zum Vertrauten seiner Zeitgenos-
sen und romantischen Mitstreiter werden ließ. 
Seine Karriere verlief glänzend. Er hatte sich
schon als junger Mann einen Namen gemacht als
herausragender Pianist und Organist, war früh-
zeitig als Komponist bekannt geworden und war
1829 mit seiner Wiederaufführung von Bachs 100
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Jahre lang vergessener „Matthäuspassion“ ins
Blickfeld einer größeren Öffentlichkeit getreten.
Diese historische Tat wurde zum Beginn einer eu-
ropäischen Dirigentenkarriere. Reisen vermittelten
ihm vielfältige Eindrücke, die er in Musik umzu-
setzen verstand: beispielsweise in der „Schotti-
schen“ und in der „Italienischen Sinfonie“. Als
Bewerber um die Nachfolge Zelters als Leiter der
Berliner Singakademie wurde Mendelssohn mit
einer unverhohlen antisemitischen Begründung
abgewiesen. Er ging daraufhin zuerst nach Düs-
seldorf, dann für zehn Jahre an das Leipziger
Gewandhaus als Kapellmeister, wo er eine enge
Freundschaft mit Robert Schumann schloß. Unter
seiner Leitung wurde das 1843 dort gegründete
Konservatorium zu einer hoch renommierten
Ausbildungsstätte. Er dirigierte in Berlin und in
London und wurde zum Mittelpunkt einer be-
deutenden Musikergruppe, die die junge Roman-
tik zum Siege führte. Im Jahre 1847 besuchte er
zum zehnten Male England, hierauf auch die
Schweiz, um seine angegriffene Gesundheit wie-
derherzustellen. Aber der von Jugend an überan-
strengte Körper erholte sich nicht mehr; am
4. November desselben Jahres, wenige Monate
nach seiner Schwester Fanny, starb er 38jährig an
einem Gehirnschlag.
Im Jahre 1828 – mit 19 Jahren also – kompo-
nierte Mendelssohn eine kleine sinfonische
Dichtung, die Ouvertüre Meeresstille und glück-
liche Fahrt. Zwei Goethe-Gedichte hatten ihn in-
spiriert, und der Komponist nahm sie wörtlich,
übersetzte sie in Töne, nicht wie ein Lied, Wort
für Wort, sondern deren Sinn nach, der eigenen
Herzensstimmung lauschend, von einem künstle-
risch vorgeformten Naturereignis tief berührt.
Beide Stimmungsbilder sind zu einer einzigen
Szene zusammengeschmolzen. Ein leicht ver-
ständliches, ein äußerst plastisches Werk war
entstanden. Am 7. September 1828 wurde es in
den familiären sonntäglichen Konzerten aufge-








sche Ausbildung, u. a.
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Plastische, stimmungsvolle
Naturschilderung – angeregt
durch die Dichtung von




M E E R E S S T I L L E
Tiefe Stille herrscht im Wasser,
Ohne Regung ruht das Meer,
Und bekümmert sieht der Schiffer
Glatte Fläche ringsumher.
Keine Luft von keiner Seite!
Todesstille fürchterlich!
In der ungeheuren Weite
Reget keine Welle sich.
G L Ü C K L I C H E FA H R T
Die Nebel zerreißen,
Der Himmel ist helle,
Und Aeolus löset
Das ängstliche Band.
Es säuseln die Winde,
Es rührt sich der Schiffer,
Geschwinde! Geschwinde!
Es teilt sich die Welle,
Es naht sich die Ferne,
Schon seh’ ich das Land!
Mendelssohn schildert genau den Szenenwechsel,
dem Goetheschen Gedichtpaar folgend. Die
langsame Einleitung (Adagio) imaginiert in lie-
genden Streicherakkorden und einer sanften me-
lodischen Bewegung die Meeresstille. Mit einer
solistischen Flötenfigur wird Neues angekündigt:
Leise erhebt sich ein Wind, das Schiff gerät all-
mählich in Bewegung (Molto allegro e vivace).
Der Wind wird stärker, die offene See ist erreicht.
(Richard Wagner hat hier für seine „Holländer“-
Ouvertüre gelernt.) Ein Bild für die Erhabenheit
der Natur tut sich auf, und am Ende meint man,
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Charles-Camille Saint-Saëns ist schon in frü-hester Jugend Ruhmvolles nachgesagt wor-
den, ein Wunderkind zu sein mit verblüffendster
Musikalität und schöpferischer Leichtigkeit, ver-
gleichbar einem neuen Mozart oder Mendels-
sohn. Dieses Musikantentum war ihm bis ins ho-
he Alter geblieben, ohne daß es ihm gelang, als
Schöpfer seiner Musik jemals zur letzten Tiefe
vorzustoßen. Und doch ist ihm vielfach in der
Beurteilung seiner Werke Unrecht geschehen,
schon zu Lebzeiten, lange Jahre danach noch
mehr. Letztendlich war die Zeit über ihn hinweg-
gerollt. Vielen Zeitgenossen galt er als letzter
Überlebender einer längst versunkenen Epoche,
„dessen Vorliebe für die alte Musik ebenso noto-
risch ist wie seine Abneigung gegen die zeitge-
nössische“. Das meinte einst der wesentlich ältere
Hector Berlioz, einer, der selbst der Musik zahl-
reiche Anstöße gegeben hat und als Erneuerer
nicht nur der französischen Musik angesehen
werden kann. „Wäre Saint-Saëns nur 70 oder 75
Jahre alt geworden, so hätte die Musikgeschichte
ihm zweifellos den Rang eines der größten Mei-
ster der französischen Musik nach Berlioz einge-
räumt, der ihm noch 1907 zugestanden wurde.
Daß er aber erst 1921 – mehr als dreieinhalb Jahre
nach Debussy – starb, wurde ihm zum Verhäng-
nis“ (Michael Stegemann). Denn seit durch De-
bussy eine völlig neuartige, eine „wunderbare“
Klangwelt entstanden war, Licht und Luft in die
Musik hineingelassen wurde und die Musik wirk-
lich als sinnliche Klang- und Farbkunst aufgefaßt
werden konnte, schien alles vorher Geschaffene
antiquiert, überholt und indiskutabel. Das Werk
dieses Tonschöpfers paßte nicht in die Zeit mu-
sikalischer Umbrüche, weil es in gewisser Weise
als unangepaßt-zeitlos angesehen wurde, nicht
flexibel auf einen neuen Zeitgeist reagierte und
einer Tradition anhing, die den jungen, aufstre-
benden Künstlern als überholt galt. 





















mit Franck, Fauré u. a.) 
ab 1877
vornehmlich Reisen










 Progr/5.ZK_24./25.1.04  18.12.2003  18:23 Uhr  Seite 14    (Schwa
(und das im Zeitalter eines romantischen Über-
schwangs!), und eine erkennbare Entwicklung
von frühreifen Anfängen bis hin zu einer Alters-
reife ist in Vokabular und Stil seiner musikali-
schen Sprache nicht wirklich auszumachen. Und
doch hat er der Musik, vor allem der französi-
schen, und ihren Schöpfern immer wieder Anre-
gungen gegeben, auch wenn Zeitgenossen
schlußfolgerten, daß seine Musik frei sei von je-
der inneren Regung, also nur glatt und bar jeder
Emotion. Feruccio Busoni trieb es zum Bonmot:
„Man könnte aus seiner Musik auch nicht ent-
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Doch auch damals gab es Stimmen, die sehr wohl
die Verdienste Saint-Saëns erkennen wollten und
sich mit ihm nicht nur gedanklich arrangierten,
sondern sich in Einzelheiten an ihm orientieren
wollten. Dazu gehörte nicht zuletzt einer der
wichtigsten Vertreter impressionistischer Klang-
magie: Maurice Ravel. Er schrieb sein Klavier-
konzert G-Dur (1929/31) ausdrücklich „im Geiste
Mozarts und Saint-Saëns’“. Welche Anerkennung!
So haben einige Werke Saint-Saëns’ ihren Schöp-
fer auch in dieser Zeit vor dem vollständigen
Vergessen bewahrt. Sie bildeten sozusagen das
Fundament des später allmählich neu erwachten
Interesses an ihm und seiner Musik, nicht nur in
Frankreich, auch in Deutschland und in anderen
Ländern. Und dann hat sich das Bild verändert.
Man erkennt in ihm nun wieder, ältere freundli-
che Urteile bestätigend, den „größten Sympho-
niker Frankreichs“ und „den einzigen Vertreter
des klassisch französischen Geistes“ in der Musik.
Auch die Dresdner Philharmonie hat sich diesem
Trend angeschlossen und in den vergangenen
zwanzig Jahren zunehmend mehr Werke für sich
entdeckt und manche sogar mehrfach aufge-
führt. Dazu zählen beispielsweise die sogenann-
te „Orgelsinfonie“ – ein gewaltiges Opus von
einer Kraft und musikalischen Dichte, die gleich-
zusetzen ist mit Berlioz’ „Symphonie fantasti-
que“ oder mit der d-Moll-Sinfonie von César
Franck. Es mag auch an das zauberhafte, äußerst
virtuose 2. Klavierkonzert erinnert sein oder an
das mit Orientalismen durchsetzte 5. Klavier-
konzert, an das 3. Violinkonzert und das 1. Vio-
loncellokonzert, nicht zuletzt aber an die wohl
populärste Komposition des Meisters, an den
„Karneval der Tiere“, ihrem Ursprung nach nichts
weiter als ein Gelegenheitswerk, ein musikalischer
Spaß, der als Überraschung in einem Fast-
nachtskonzert (1886) für den berühmten Celli-
sten Charles-Joseph Lebouc gedacht war und
nicht den Anspruch haben wollte, ein beispiel-
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Wie man auch heute zu diesem Kompo-
nisten stehen mag, der vielfach verkannt,
oftmals brüskiert, meist geschmäht
wurde, er war und ist eine absolute
Größe. War er auch in seiner Epo-
che ein Einzelgänger, der sich
möglichst von fremden musi-
kalischen Einflüssen fern-
hielt, „der kein System hat,
keiner Schule angehört und
keinerlei Reformbewegung
vertritt“ (Charles Gounod),
wird er heute doch hoch
gelobt und wieder gern aufgeführt. 
So wie Mozart hat auch Saint-Saëns
der Konzertgattung entscheidende Im-
pulse gegeben und höchst innovativ auf
die weitere Entwicklung des Solokonzerts
eingewirkt. In keinem anderen Genre zeigte
der Franzose sich so revolutionär, so experimen-
tierfreudig wie gerade in seinen Konzerten.
Natürlich ist ihm nicht alles gleichermaßen ge-
glückt. Nicht immer konnte er selbst eigenem
Anspruch genügen, aber unter den rund dreißig
konzertanten Werken ragen die zehn eigentlichen
„Concertos“ heraus: fünf für Klavier, drei für Vio-
line und zwei für Violoncello. Mit ihnen darf
Saint-Saëns in der Musikgeschichte einen ähnlich
hohen Rang beanspruchen wie Berlioz für seine
sinfonischen Werke, Fauré für die Kammermusik,
Franck für seine Orgelwerke und Gounod für sei-
ne Opern.
Dem Pariser Publikum wird vermutlich vor allem
aufgefallen sein, daß einige dieser Konzerte nicht
mehr dem gängigen Typus der „Concertos bril-
lants“ entsprachen, einer vordergründigen Vir-
tuosenpräsentation, bei der das Orchester meist
nur die Aufgabe hatte zu begleiten und beschei-
den im Hintergrund blieb. „Das Solo eines
Konzerts muß wie eine dramatische Rolle ange-
legt und behandelt werden“, meinte Saint-Saëns,
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Für Pablo de Sarasate
(1844 – 1908), seinerzeit
einer der berühmtesten
Geiger und Publikums-
liebling in aller Welt,
hatte Saint-Saëns sein
erstes und drittes Vio-
linkonzert komponiert.
Von ihm ist überliefert,
daß er das Brahmssche
Violinkonzert nicht
mochte und es für eine
Zumutung hielt, als
Solist zuhören zu müs-
sen, wie im Adagio „die





einem Konzert für die-
sen Geiger nicht allzu
weit hervorwagen.
Dennoch schaffte er es,




Einst Sarasate „auf den Leib
geschrieben“ – bis heute eines
der beliebtesten Solokonzerte
der Violinliteratur 
dem die begleitenden Stimmen nur das Stichwort
zu geben haben, wie es z. B. noch bei den
Konzerten Paganinis der Fall war. Erreichten auch
die ersten beiden Violinkonzerte noch nicht voll-
ständig diese selbst gesetzten Ziele, gilt das
Violinkonzert Nr. 3 h-Moll als Muster für ein
sinfonisches Miteinander von Solo und Tutti, ob-
wohl Saint-Saëns dabei längst nicht so weit wie
Brahms ging, der schon vor ihm den Typus eines
sinfonischen Konzertes geprägt hatte. Und doch
hatte er dieses Werk – wie schon das erste
Violinkonzert – dem berühmten Geiger Pablo de
Sarasate direkt „auf den Leib geschrieben“, ihn
also so weit in den Vordergrund des Geschehens
gestellt, daß er vom Orchester trotz aller mitge-
staltenden Aufgaben niemals zugedeckt wurde.
Das im Jahre 1880 komponierte Werk wurde am
2. Januar 1881 in Paris uraufgeführt. Nur kurze
Zeit später reiste Sarasate damit durch Europa
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den als Gast der Mannsfeldtschen Kapelle im Ge-
werbehaus, das Orchester, aus dem sich schon
bald die Dresdner Philharmonie entwickeln soll-
te. Dieses Werk gilt heute als das am meisten ge-
spielte Violinkonzert von Saint-Saëns und wurde
nach dem Kriege bereits viermal durch die Dresd-
ner Philharmonie aufgeführt: 1947, 1993, 1996
(Gastspiel in München) und 2002.
Violinkonzert Nr. 3
Zur Musik
Nach nur wenigen Tremolotakten der Streicher
erhebt die Solovioline ihren Anspruch auf die
Führungsrolle. Mit vier markanten Tönen beginnt
sie das energisch zupackende Hauptthema, führt
es aber schon bald in virtuose Bereiche. Erst als
das Orchester mit den vier herausgehobenen
Tönen an das Hauptthema erinnert, besinnt sich
auch das Soloinstrument wieder auf seine Auf-
gabe und führt zu einem zweiten, lyrisch-
schwungvollen Gedanken. Auch weiterhin ver-
sucht der Solist immer wieder, sich mit Läufen,
Passagen und Doppelgriffen in Szene zu setzen.
Der Orchesterapparat aber, höchst farbig gestal-
tet, bleibt dem thematischen Ansatz treu und
variiert das vorhandene Material in schöner
Ergänzung.
Der langsame Satz ist im Stile einer wiegenden
Barkarole angelegt, getragen von einer schlichten
und poesievollen Melodie der Solovioline. Zum
Reiz des Stückes aber gehört das kunstvolle
Dialogisieren mit den Holzbläsern einerseits, an-
dererseits ein farbig-empfindsamer Mittelteil und
gegen Schluß ein besonderer Effekt, den zu ge-
nießen sich lohnt: auf- und absteigende Drei-
klangsfiguren der Violine im Flageolett werden
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Eine Solokadenz mit Orchestereinwürfen eröffnet
das Finale. Erst danach setzt das schwungvolle
Hauptthema ein, vom Solisten vorgetragen.
Dieser Gedanke führt zu einem kapriziös sich wie-
genden Seitenthema und erreicht damit einen be-
merkenswerten Kontrast zum Einstieg. Und dann
fügt der Komponist einen völlig neuen Abschnitt
ein, eröffnet geradezu eine neue Welt: die hohen,
gedämpften Streicher stimmen einen Choral an.
Er wird von der Solovioline aufgenommen und
fortgeführt. Reprisenartig erscheint die
Eingangskadenz ein zweites Mal. Haupt- und
Seitenthema ziehen vorüber, bevor der Choral –
nun vom Blech intoniert –, von der Solovioline
mit triumphaler Geste weitergesponnen und von
den geteilten Streichern tremolierend begleitet,
den Schlußabschnitt (Coda) einleitet. Voll virtuo-
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„... ich bleibe trotz
allem nur das, was ich




– so könnte man fort-
setzen – „trotz der
großen Erfolge und
Ehrungen in aller Welt“.
Der Komponist
im Jahre 1895
„... hat mehr Ideen als wir alle.
Aus seinen Abfällen könnte
sich jeder andere die
Hauptthemen zusammenklauben“
Antonín Dvořáks Stellung im Musikleben un-serer Zeit ist nicht nur unbestritten, sondern
sie hat seit langem einen weit vorderen Platz ein-
genommen. Wer kennt nicht – kann man getrost
fragen – seine „Slawischen Tänze“, seine Oper
„Rusalka“ und seine Sinfonie „Aus der Neuen
Welt“? Er hat eine fast unübersehbare Fülle von
Orchesterwerken komponiert, allein neun Sinfo-
nien, dazu Serenaden, Suiten, Tänze, viele Ouver-
türen, Rhapsodien, Legenden, eine Sinfonische
Variation, ein einzelnes Scherzo, mehrere Kon-
zerte und etliche Opern. Nach anfänglichen
Mühen war er schnell als Komponist bekannt ge-
worden, wurde sogar Professor für Komposition
und später Direktor des Prager Konservatoriums.
22
Antonín Dvořák
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Dazwischen lebte er für mehrere Jahre in Amerika
– gerufen, um eine dortige „Nationalmusik“ zu
schaffen – und starb, hochgeehrt in aller Welt,
als einer der genialsten Musiker aller Zeiten. 
Obwohl er aus kleinen ländlichen Verhältnissen
stammte und zeitlebens seiner Heimat treulich
verbunden blieb, bildete er sich auf Reisen, dach-
te europäisch und wurde international. Er war als
„Böhmischer Brahms“ gefeiert worden, weil er die
musikästhetischen Ideale absoluter Musik dieses
deutschen Komponisten mit der slawischen
Volksmusik seiner Heimat zu verbinden verstand.
So war es ihm vorbehalten, den von Bedřich Sme-
tana (1824 – 1862) begründeten tschechischen
Nationalstil in der Musik des 19. Jahrhunderts
aus gattungsbedingter und ethnischer Enge her-
auszuführen, ihr europäisches Ansehen und
schließlich Weltgeltung zu verschaffen.
Dvořák hatte die Musik nicht nur im Blut, son-
dern lernte sie als Orchestermusiker auch von „in-
nen“ kennen, eben nicht nur wie viele andere als
Pianist für eine gehobene Gesellschaft, sondern
wirklich an der Quelle, im Volk. Als junger Brat-
schist spielte er ebenso zum Tanz auf, wie er spä-
ter viele Jahre im Orchestergraben Dienst tat.
Auch spielte er die Orgel und hörte, was die ein-
fachen Menschen singen. So reifte in ihm tiefes
Verständnis für die Musik seiner Heimat, un-
gekünstelt und natürlich. Doch er war keineswegs
der naive Musikant, als den er sich gern selbst
hinstellte. Vielmehr war er hochsensibel für künst-
lerische Ausdrucksformen. Er war wißbegierig und
aufnahmebereit, nahm jede Gelegenheit wahr,
sich zu bilden. Zahlreiche Frühwerke hat er selbst
vernichtet, andere nicht veröffentlichen wollen –
Zeugnis strengster Selbstkritik. Langsames,
schweres Ringen verhinderte zeitlebens einen en-
geren Anschluß an Vorbilder, der die eigene
Individualität hätte gefährden können. Doch sei-
ne Wurzeln hat er nie verleugnet, im Gegenteil,
er war sich ihrer bewußt und ließ einen neuen
Baum aus ihnen sprießen, ging seinen eigenen
23
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of Music (New York)
1893
Sinfonie Nr. 9






 Progr/5.ZK_24./25.1.04  18.12.2003  18:23 Uhr  Seite 23    (Schwa
24




Brahms u.a.) war es eine
Idee der sogenannten
Neudeutschen Schule
um Liszt, einem Musik-
werk außermusikalische
Anregungen zugrunde
zu legen, ein Programm
zu entwickeln, z. B. einen
poetischen Vorwurf zu
finden oder sich von
Bildwerken inspirieren
zu lassen und diese mit
kompositorischen
Mitteln auszumalen.
Weg und nahm doch all das auf, was ihm wich-
tig erschien. So hatte er sich mit den Stilrich-
tungen seiner Zeit intensiv auseinandergesetzt
und sie in sein eigenes Schaffen einbezogen.
Neigte er anfangs z. B. mehr zu der „neudeut-
schen“ Programmatik, um sie mit dem klassischen
Formmodell zu verbinden, suchte er später die
folkloristische Melodik mit der klassizistischen
Formbeherrschung (in der Brahmsnachfolge ste-
hend) zu verschmelzen. Leicht und unerschöpflich
schienen ihm die Melodien aus der Feder zu
fließen, farbenreich und meisterlich ist seine
Instrumentation, und immer wieder ist das un-
verwechselbare nationale Timbre herauszuhören,
das seinen Ursprung in der slawischen Volksmusik
hat. „Der Kerl hat mehr Ideen als wir alle. Aus sei-
nen Abfällen könnte sich jeder andere die
Hauptthemen zusammenklauben“ – hatte Brahms
einst geäußert. Daraus spricht große Aner-
kennung. Und der damals schon weit bekannte
und anerkannte Brahms war es auch, der den sie-
ben Jahre jüngeren Dvořák 1877 an den Berliner
Musikverleger Simrock vermittelte und durch den
Druck seiner Vokalduette „Klänge aus Mähren“
außerhalb seiner engen böhmischen Heimat be-
kannt machte. Eine gegenseitige Freundschaft
entstand daraus, die so weit ging, daß Brahms
kompositorische Ratschläge gab und sogar die
Korrekturen der Druckvorlage von Dvořáks 9. Sin-
fonie las, ein völlig ungewöhnlicher Vorgang in
Kollegenkreisen.




Bei der Numerierung von Dvořáks Sinfonien
herrschte lange Zeit einige Verwirrung. Der Grund
ist darin zu finden, daß der Komponist seine
Jugendsinfonien überhaupt nicht und seine spä-
teren Sinfonien nur nach einigen Revisionen be-
kanntgab. So wurde z. B. die sogenannte „Neue-
Welt-Sinfonie“ – seine letzte – noch oftmals als
„Nr. 5“ geführt, anstatt sie „Neunte“ zu nennen,
ein Platz, der ihr immer schon gebührt hätte. Und
das betrifft auch die Sinfonie Nr. 8 G-Dur op. 88.
Sie galt lange Zeit als seine „Vierte“ und ist auch
unter dieser Nummer im Erstdruck erschienen. 
Dieses Werk war in einer unglaublich kurzen Zeit
entstanden. Zwischen den ersten Skizzen und der
fertigen Partitur lagen zwei Monate (6. Septem-
ber bis 8. November 1889). In jenem Herbst weil-
te Dvořák in seiner geliebten Sommerresidenz in
Vysoká, 80 km südlich von Prag gelegen. Seit
1884 verbrachte er dort regelmäßig mit seiner
Familie die Sommermonate, pflegte seinen Gar-
ten, baute Kartoffeln an, versorgte einige Haus-
tiere und erfüllte sich den Traum einer eigenen
kleinen Landwirtschaft. Doch für ihn bedeutete
dieses Fleckchen Erde mehr als nur ein nostalgi-
sches Anknüpfen an frühere Tage. Vysoká, wo er
„von aller Welt wie abgeschlossen“ war und sich
„über die ganze Welt nicht sorge“, bildete mit
seiner Ruhe und seinem Frieden einen Gegenpol
zum Trubel der Stadt und zu den Zänkereien der
Welt um ihn herum. Im Kreise seiner Familie
führte er hier auf dem Lande „ein ruhiges und
Dvořáks Sommersitz
in Vysoká, die Villa
„Rusalka“, einst ein
Schafstall, den sich
der Komponist zu einer
behaglichen Stätte
ausbaute
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Folkloristisch-böhmisch, jedoch von
„europäischem Rang“– ein Werk
voller Heiterkeit, Natürlichkeit
und ungebändigter Lebensfreude
glückliches Leben“. Hier konnte er sich erholen
und „neue Kraft sammeln“ für seine komposito-
rische Arbeit, und hier konnte er sich auch tag-
täglich „an Gottes schöner Natur ergötzen“. So
sind es denn gerade die dortigen Aufenthalte, die
deutlich wie nirgends sonst die Naturliebe und
Naturverbundenheit des Komponisten erkennen
lassen. In dieser Umgebung also komponierte
Dvořák seine lebensvoll-anmutige, von Natürlich-
keit strahlende Sinfonie, ein Werk voller Licht und
Luft, voller Leben und Fröhlichkeit. 
Die Uraufführung in Prag am 2. Februar 1890 lei-
tete der Komponist selbst und führte dieses Werk
noch im gleichen Jahr in London und Frankfurt
zum Siege, übrigens ein zweites Mal 1891 in Eng-
land, am Abend vor seiner Promotion in Cam-
bridge als Ersatz für eine Dissertationsvorlesung.
Von der düsteren Stimmung und ausdrucksstar-
ken Anspannung der knapp sechs Jahre früher
entstandenen Vorgängerin ist nichts mehr zu
spüren. Die Achte ist dem folkloristisch-böhmi-
schen Idiom verpflichtet. Die Musik ist stets so le-
bensvoll und gefühlsgetränkt, daß immer wieder
an außermusikalische Erklärungen gedacht wor-
den ist, obwohl keinerlei programmatische Ab-
sichten vorgegeben sind. Da entstehen Bilder aus
einem tschechischen Dorf und Eindrücke aus
böhmischer Landschaft, wo Natur und Geschichte
zusammenfließen wie selten irgendwo. Der zwei-
te, der langsame Satz könnte eine mittelalterliche
Ballade sein, eine Geschichte aus sagenhafter Ver-
gangenheit, die der Komponist am Fuße einer al-
ten Burgruine herbeiträumt. Und wenn der 3. Satz
im ruhigen Tanzschritt beginnt, glauben wir, den
Komponisten selbst durch einen taufrischen
Morgen streifen zu sehen. Der Jubel im Schluß-
satz setzt eigene Energien frei, Natur und Heimat,
Mensch und Getier in Frohsinn vereint. 
Das Volkstümliche und die ungebrochene Lebens-
freude dieser Sinfonie lassen das Werk als eine der
heitersten und ergötzlichen Schöpfungen der da-
maligen europäischen Musik erscheinen.




der Welt und wird
bestenfalls von ihrer
Nachfolgerin, der
Sinfonie „Aus der Neuen
Welt“ überstrahlt.








denn sonst hätte sie in
einigen Jahren mehr-
fach in Dresden selbst
gespielt werden müssen.
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Sinfonie Nr. 8 G-Dur
Zum Werk
Voller Demut und Ehrfurcht betritt der Mensch
den Dom der Natur – so könnte der feierliche
Beginn anmuten. Urplötzlich sprudelt ein lustig
tirilierender Vogelgesang (Flöte) hervor und bricht
wie ein Lichtstrahl in Waldesdunkel hinein. Neue
Stimmen der Natur keimen auf, neue Stim-
mungen entstehen, bis sich alles zu einem ge-
waltig tönenden Ausdruck tiefen Gefühls steigert.
Immer wieder verändern sich die motivischen
Gestalten, geben sich scherzhaft oder voller inni-
ger Gefühle und lassen ein farbiges Bild der Natur
in ihrer reichen Pracht und Vielfalt erblühen.
Eine Vielzahl von melodischen Einfällen durch-
zieht den langsamen, poesievollen Satz, der aus-
geprägte rhapsodische Züge trägt. Bilder aus
längst vergangenen Zeiten erwachen, erinnern an
eine in uns schlummernde Sehnsucht.
Das Scherzo ist ein stilisierter Walzer, der anmu-
tig und souverän, in wiegender Melodik von
Holzbläsern umspielt, wirkt. Das Hauptthema ver-
wandelt sich in ein scherzhaftes Tanzliedchen
und wird später von einem temperamentvollen
Tanz im 2/4-Takt abgelöst, entwickelt aus einem
slawischen Kosakentanz.
Elementare Lebensfreude bricht sich Bahn, wenn
das rhythmisch eigenwillige, der böhmischen
Volksmusik nachempfundene Hauptthema auf-
klingt. Das Finale fließt in mehreren Variationen
dieses Themas dahin, wandelt lebhaft ab und um.












Allegro, ma non troppo
2/4-Takt, G-Dur









Giuseppe Verdi (1813 – 1901)
ME S S A DA RE Q U I E M

















Freitag, 13. 2. 2004
19.30 Uhr
A1, Freiverkauf





Joseph Haydn (1732 – 1809)
Sinfonie D-Dur Hob. I : 86
Aram Chatschaturjan (1903 – 1978)
Konzert Des-Dur für Klavier und Orchester
Igor Strawinsky (1882 – 1971)















Igor Strawinsky (1882 – 1971)
Sinfonie in C
Antonín Dvořák (1841 – 1904)
Konzert für Violoncello und Orchester h-Moll op.104







Sonnabend, 7. 2. 2004
19.30 Uhr
B, Freiverkauf
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K O N Z E R T E R E I G N I S S E Z U M V O R M E R K E N !
DA S PH I L H A R M O N I S C H E




Werke von Suk, Janáček und Dvořák
MUSIK AUS SKANDINAVIEN
Werke von Sibelius, Rautavaara und Grieg
Solistin
Nora Koch Harfe
KU R T MA S U R D I R I G I E R T
Siegfried Matthus (geb. 1934)
„Der Wald“ – Konzert für Pauken
und Orchester
ZUM 70. GEBURTSTAG DES KOMPONISTEN
Alban Berg (1885 – 1935)
Konzert für Violine und Orchester
Antonín Dvořák (1841 – 1904)
Sinfonie Nr. 9 e-Moll op. 95








Sonntag, 14. 3. 2004
19.00 Uhr, Freiverkauf



















im Kulturpalast, 2. OG
+ G E S C H E N K I D E E + G E S C H E N K I D E E + G E S C H E N K I D E E + G E S C H E N K I D
Für die Konzerte der Dresdner Philharmonie im
Festsaal des Kulturpalastes können Sie auch G U T S C H E I N E
erwerben. Sie gelten innerhalb einer Spielzeit.









10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon
0351/486 63 06 und
0351/486 62 86













0351/486 63 69 und
0171/549 37 87
Fax 0351/486 63 50
www.dresdnerphilharmonie.de
ticket@dresdnerphilharmonie.de
Kartenservice · Förderverein · Impressum
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Programmblätter der Dresdner Philharmonie 
Spielzeit 2003/2004
Intendant: Dr. Olivier von Winterstein
Erster Gastdirigent: Rafael Frühbeck de Burgos
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Text und Redaktion: Klaus Burmeister
Foto-Nachweis: Marek Janowski: Frank Höhler,
Dresden; Frank Peter Zimmermann: Künstler-
Sekretariat am Gasteig, München (©Franz Hamm)
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 0351/843 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./Fax 0351/31 99 26 70 u. 317 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 035248/814 68  ·  Fax 035248/814 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum
Konzert: Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 2
 Progr/5.ZK_24./25.1.04  22.12.2003  12:25 Uhr  Seite 30    (Schwa
 Progr/5.ZK_24./25.1.04  18.12.2003  18:23 Uhr  Seite 31    (Schwa
 Progr/5.ZK_24./25.1.04  18.12.2003  18:23 Uhr  Seite 32    (Schwa
